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Abstract: Im urbanen Gebiet zwischen den Zürcher Gemeinden Dübendorf und Wallisellen wurde der in
den 70er-Jahren kanalisierte Chriesbach in exemplarischer Form re- vitalisiert. Ziel war es, nicht nur für
die Natur, sondern auch für die Menschen einen Mehrwert zu schaffen. Das Erreichen dieser Ziele wurde
wissenschaftlich evaluiert, wobei in diesem Artikel der Fokus auf der Wirkung der Revitalisierung auf
die Anwoh- nenden liegt. Eine repräsentative Stichprobe von Anwohnenden wurde sowohl vor als auch
nach den Baumassnahmen befragt. Neben direkten Fragen z.B. nach der Zufriedenheit wurden auch aus
umweltpsychologischen Theorien abgeleitete Grös- sen erhoben, um Auswirkungen für die Anwohnenden
einzuschätzen. Die Resultate zeigen, dass die Anwohnenden nach der Revitalisierung mit verschiedenen
Aspekten des Bachs zufriedener sind und sich stärker positiv mit dem Bach verbunden fühlen. Sie nehmen
ihn als Ort wahr, der die Erholung fördert, und sie fühlen sich nach einem Aufenthalt am Bach auch
erholter. Aus genaueren Analysen geht aber auch hervor, dass Veränderungen an sich negative Wirkungen
haben können, auch wenn es sich um Veränderungen zum Guten handelt. Diese Studie zeigt exemplarisch
das Poten- zial und die Notwendigkeit, Gewässerrevitalisierungen auch sozialwissenschaftlich zu begleiten.
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zeigen und die erneute Strukturvielfalt für 
die Öffentlichkeit und für Forschung und 
Lehre zugänglich machen. Startanlass 
war ein Eröffnungsfest am 16. und 17. Mai 
2014 (Bild 2). Der revitalisierte Abschnitt 
ist gut 900 Meter lang, wobei 300 Meter 
durch das Gelände von Eawag und Empa 
1. Das Projekt Chriesbach
 und die Erfolgskontrolle von
 Eawag und Kanton
Im urbanen Entwicklungsgebiet der 
Glattalbahn entstand in den Gemeinden 
Dübendorf und Wallisellen über die Jahre 
2010 –2014 ein exemplarischer Revitalisie-
rungsabschnitt. Das Projekt wurde 2002 
vom Wasserforschungsinstitut Eawag 
vorgeschlagen und unter Leitung der Ab-
teilung Wasserbau des Zürcher Amtes für 
Abfall, Wasser, Energie und Luft, AWEL, 
zusammen mit der Eawag umgesetzt. Wei-
tere Partner waren die Stadt Dübendorf, 
der naturemade star-Fonds des ewz und 
die an den Bach angrenzende, ehemalige 
Nähseiden-Zwirnerei Zwicky AG. Im Zuge 
des Autobahnbaus Ende der 1970er-
Jahre wurde der ehemals mäandrierende 
Sumpfbach zum Schutz vor Hochwasser 
in grossem Stil abgesenkt und verbaut. 
Diese Massnahme war wirksam und ist 
geblieben. Mit der Revitalisierung wurde 
dem Bach aber durch bauliche Eingriffe 
Struktur zurückgebracht (Bild 1).
Mitten im urbanen Raum soll die 
Revitalisierung des Chriesbachs beispiel-
haft die Möglichkeiten einer Aufwertung 
Erfolgskontrolle einer Bachrevitalisierung 
im urbanen Raum – das Beispiel Chries-
bach
Eike von Lindern, Mario Schirmer, Thomas Lichtensteiger, Andri Bryner, Robert Tobias
Zusammenfassung
Im urbanen Gebiet zwischen den Zürcher Gemeinden Dübendorf und Wallisellen 
wurde der in den 70er-Jahren kanalisierte Chriesbach in exemplarischer Form re-
vitalisiert. Ziel war es, nicht nur für die Natur, sondern auch für die Menschen einen 
Mehrwert zu schaffen. Das Erreichen dieser Ziele wurde wissenschaftlich evaluiert, 
wobei in diesem Artikel der Fokus auf der Wirkung der Revitalisierung auf die Anwoh-
nenden liegt. Eine repräsentative Stichprobe von Anwohnenden wurde sowohl vor 
als auch nach den Baumassnahmen befragt. Neben direkten Fragen z.B. nach der 
Zufriedenheit wurden auch aus umweltpsychologischen Theorien abgeleitete Grös-
sen erhoben, um Auswirkungen für die Anwohnenden einzuschätzen. Die Resultate 
zeigen, dass die Anwohnenden nach der Revitalisierung mit verschiedenen Aspekten 
des Bachs zufriedener sind und sich stärker positiv mit dem Bach verbunden fühlen. 
Sie nehmen ihn als Ort wahr, der die Erholung fördert, und sie fühlen sich nach einem 
Aufenthalt am Bach auch erholter. Aus genaueren Analysen geht aber auch hervor, 
dass Veränderungen an sich negative Wirkungen haben können, auch wenn es sich 
um Veränderungen zum Guten handelt. Diese Studie zeigt exemplarisch das Poten-
zial und die Notwendigkeit, Gewässerrevitalisierungen auch sozialwissenschaftlich 
zu begleiten.
Bild 1. Mit der Revitalisierung sind nicht 
nur die Uferlinien vielfältiger geworden, 
sondern auch Fliessgeschwindigkeiten 
und Wassertiefen (hier schematisch 
dargestellt).
Bild 2. Einweihung des revitalisierten Abschnitts für die Bevölkerung mit einem Enten-
rennen. (© Andres Jordi, Eawag).
fliessen. Die Zugänglichkeit ist insbeson-
dere im Bereich der Eawag gegeben. Dort 
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ist ein Freiluftlabor entstanden (Bild 3).
Weiter unten, kurz vor der Mündung in 
die Glatt, nimmt der Verkehrslärm zu. In 
diesem für Freizeitaktivitäten weniger at-
traktiven Abschnitt wurde ein Bereich ge-
schaffen, der weniger zugänglich für die 
Bevölkerung ist und sich vorwiegend aus 
Distanz beobachten lässt. Sowohl für die 
Eawag als auch für den Kanton ist bei der 
Revitalisierung die Erfolgskontrolle ein we-
sentliches Anliegen. Dabei wird nach dem 
Handbuch des Rhone-Thur-Projekts für 
die Erfolgskontrolle bei Fliessgewässerre-
vitalisierungen (Woolsey et al., 2005), an 
dem die Eawag stark beteiligt war, vor-
gegangen. Zusätzlich werden verschie-
dene Aspekte durch Forschungsprojekte 
vertieft. Von besonderer Bedeutung im 
urbanen Raum ist dabei die sozialwis-
senschaftliche Analyse des Erfolgs. Eine 
solche Studie für den Chriesbach wurde 
durch das AWEL finanziert. Sie wurde in 
ihrer ersten Phase kürzlich abgeschlossen 
und wird hier vorgestellt. Stellvertretend 
für die weiteren Erfolgskontrollen und lau-
fenden Studien ist im Kasten zur Hydro-
geologie der untersuchte Austausch zwi-




Bei der Revitalisierung von Fliessgewäs-
sern stehen meist ökologische und öko-
nomische Faktoren im Vordergrund – das 
heisst vor allem Aspekte der Biodiversität 
und des Hochwasserschutzes. Die Ver-
nachlässigung der sozialen Dimension ist 
aber in zweierlei Hinsicht problematisch. 
Einerseits können Revitalisierungen auch 
einen Mehrwert für die Menschen schaffen, 
womit rein ökologisch und ökonomisch 
begründete Massnahmen eigentlich unter 
ihrem wahren Wert verkauft werden. An-
Bild 3. Der Chriesbach beim Eawag/Empa-Areal vor (links) und nach der Revitalisierung (rechts). In der Bildmitte oben ist das «Frei-
luftlabor» zu sehen mit Plattform, Sitzstufen und Trittsteinen zum Queren des Bachs. Dieser Bereich wurde schon kurz nach den 
Baumassnahmen intensiv genutzt – von Schulklassen und Studierenden zur Ausbildung, aber auch von Kindern zum Spielen und 
Erholungssuchenden zum Rasten (© Andri Bryner, Peter Penicka, Eawag).
Hydrogeologische Erfolgskontrolle der Revitalisierung
Neben sichtbaren Veränderungen gibt es bei Revitalisierungen auch unsichtbare, wie 
zum Beispiel die Wechselwirkungen zwischen dem Fliessgewässer und dem Grund-
wasser. Die sichtbaren Veränderungen an der Oberfläche können oft Jahre oder Jahr-
zehnte in Anspruch nehmen, bis sich wieder ein neues Gleichgewicht eingestellt hat 
(z. B. die langsame Adaptation von Flora und Fauna).
Wir haben versucht, auch die kurzfristigen Änderungen im Untergrund und 
speziell des Grundwassers zu untersuchen. Um die Verhältnisse vor und nach der Re-
vitalisierung zu vergleichen, haben wir vor der Revitalisierung bereits fünf Piezometer 
in Flussnähe gesetzt, welche Wasserspiegel, Temperatur und elektrische Leitfähigkeit 
kontinuierlich messen.
Nach der Revitalisierung wurde zusätzlich ein Glasfaserkabel (Bild 4) mittels 
eines speziellen Pflugs in ungefähr 40 cm Tiefe in das Flussbett verlegt. Das Kabel 
kann zur Temperaturmessung verwendet werden. Vereinfacht gesagt, werden Pho-
tonen, also Lichtteilchen, in das Glasfaserkabel geschossen. Ein kleiner Teil der hin-
eingeschickten Lichtteilchen stösst im Glasfaserkabel an und wird zum Kabelanfang 
zurückgeschickt. Das Sende- und Empfangsgerät zeichnet dann auf, wann und mit 
welcher Energie diese Lichtteilchen wieder zurückkommen. Dieser Vorgang wird pro 
Messung viele Millionen Male gemacht. Das Gerät ermittelt aus der Zeit, die das 
Lichtteilchen im Kabel war, die Stelle, von der es kam und bestimmt aus dessen 
Energie die Temperatur an dieser Stelle. So kann man entlang kilometerlanger Kabel 
die Temperatur in jedem Meter des Kabels messen. Die Methode heisst «Distributed 
Temperature Sensing» oder kurz DTS (siehe auch Eawag Newsletter 02/2015). Bei 
dieser Methode der passiven Temperaturmessung kann auf die Fliessverhältnisse im 
Flussbett geschlossen werden. Im Sommer bedeutet eine Abkühlung in der Regel, 
dass kühles Grundwasser in den Bach strömt, eine Erwärmung bedeutet, dass war-
mes Bachwasser ins Grundwasser infiltriert. Im Winter ist es umgekehrt.
Anne-Marie Kurth hat im Rahmen ihrer Promotion an der Eawag und der Uni-
versität Neuenburg die passive Methode zu einer aktiven weiterentwickelt (Kurth et 
al., 2015). Dabei wird die metallische Ummantelung des Glasfaserkabels aufgeheizt 
und die Reaktion auf diese Hitzeinjektion analysiert. Damit kann man zusätzlich darauf 
schliessen, wie viel Wasser im betreffenden Messabschnitt zwischen Grundwasser 
und Gewässer ausgetauscht wird. Dabei konnten wir nachweisen, dass sich die In-
teraktionen durch die Flussrevitalisierung verbessert haben. Wir haben beobachtet, 
dass sich die Kiesinseln positiv auf den Austausch zwischen Grund- und Flusswasser 
auswirken, da das Eindringen von Oberflächenwasser in den Untergrund verstärkt 
wurde. Dieser Austausch kann sich sehr positiv auf die aquatischen Ökosysteme 
auswirken und somit zum Erfolg von Flussrevitalisierungen beitragen.
Wir sind der Meinung, dass der Austausch zwischen Grund- und Flusswasser 
bei Erfolgskontrollen von Revitalisierungen miteinzubeziehen ist. Das gibt ein um-
fassenderes Bild, als wenn man sich nur auf die sichtbaren Veränderungen an der 
Oberfläche fokussiert. Ein ausführlicherer Bericht ist im Newsletter 02 der Eawag vom 
Juni 2015 zu finden.
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gungen teilgenommen haben. Die Rück-
laufquoten sind mit 6.0 % 2013 bzw. 6.4 % 
2014 relativ gering. Wir vermuten, dass die 
Definition des Einzugsgebietes (15 Gehmi-
nuten vom revitalisierten Chriesbach) zu 
grosszügig war, denn für das unmittelbar 
neben dem Chriesbach liegende Gebiet al-
lein lag die Rücklaufquote bei 25 %. Damit 
liegt die Rücklaufquote in einem für sozi-
alwissenschaftliche Studien nicht unübli-
chen Bereich.
Tabelle 1 stellt einige Kennwerte 
der Stichproben zusammen. Hier und bei 
den folgenden Auswertungen ist dabei zu 
beachten, dass nicht alle Personen die 
Fragebögen vollständig ausfüllten. Durch 
einzelne fehlende Antworten reduziert sich 
die in Analysen berücksichtigte Anzahl von 
Fällen, weshalb jeweils angegeben wird, 
auf wie vielen Fällen (n) die Analysen beru-
hen. Die im Text verwendeten Abkürzun-
gen sind im Kasten 2 zusammengestellt.
Die meisten Befragten kennen den 
von offizieller Seite her berücksichtigt wer-
den – Gefühlen eines Autonomieverlustes 
entgegenzuwirken.
2.1 Studiendesign und Stichprobe
Obwohl sich das reine Nutzungsverhal-
ten durch Beobachtungen erheben lässt, 
können Meinungen und psychologische 
Wirkungen nur durch Befragungen er-
fasst werden. Um Veränderungen erfas-
sen zu können, wurden zwei Befragungen 
durchgeführt: eine unmittelbar vor Be-
ginn der Baumassnahmen im Frühsom-
mer 2013 und eine kurz nach dem Ende 
der Baumassnahmen im Spätsommer 
2014. In einem Gebiet, das bis zu ca. 15 
Gehminuten vom revitalisierten Teil des 
Chriesbachs entfernt liegt, wurden 2013 
und 2014 insgesamt 4809 bzw. 5120 Fra-
gebögen per Zufallsverfahren verteilt. Be-
antwortet wurden 2013 insgesamt 289 und 
2014 insgesamt 329 Fragebögen, wobei 
129 Personen jeweils an beiden Befra-
dererseits können bauliche Massnahmen 
wie Flussrevitalisierungen auch Wider-
stände in der Bevölkerung wecken, denen 
Rechnung getragen werden muss.
Bei der Revitalisierung des Chries-
bachs wurde die gesellschaftliche Ebene 
bereits bei der Planung einbezogen und als 
übergeordnete Zielsetzung definiert, dass 
ein Mehrwert für Mensch und Umwelt ge-
schaffen werden soll (Bild 5).
Einen «grüner Korridor» als Erho-
lungszone einzurichten, entspricht Emp-
fehlungen umweltpsychologischer For-
schung zur Verbesserung der Gesundheit, 
des Wohlbefindens und der Lebensquali-
tät der städtischen Bevölkerung, was im 
Folgenden näher erläutert wird.
Vielerorts fühlt sich die Bevölke-
rung zunehmend gestresster, was sich 
negativ auf die Gesundheit auswirkt (z. B. 
Zunahme der Gefäss- und Herzerkran-
kungen, Kopp & Réthelyi, 2004). Die At-
tention Restoration Theory (ART, Kaplan 
& Kaplan, 1989) postuliert nun, dass ins-
besondere Naturaufenthalte dazu geeig-
net sind, psychische Erholungsprozesse 
zu begünstigen. Natürliche Umwelten för-
dern die sogenannte unwillkürliche Auf-
merksamkeit, sodass sich die Aufmerk-
samkeit in der Natur zerstreuen und ein 
sich Hingeben an diese äusseren Stimuli 
erholungsfördernd wirken kann. Die ART 
lässt also erwarten, dass ein revitalisier-
tes Gewässer mehr Erholungspotenzial 
aufweist und damit stärker zu Gesund-
heit und Wohlbefinden beitragen kann. 
Die Revitalisierung selber bedeutet aber 
auch, dass Anwohnende ihre Nutzungsge-
wohnheiten ändern müssen und die bau-
lichen Eingriffe negative Reaktionen und 
Ängste hervorrufen können. Schliesslich 
können Revitalisierungen als die eigene 
Autonomie einschränkende Eingriffe «von 
aussen» wahrgenommen werden. Junker 
& Buchecker (2008) untersuchten solche 
negativen Effekte und stellten fest, dass 
40 % der Schweizer Revitalisierungen von 
Fliessgewässern in Wohngegenden eher 
oder stark ablehnend gegenüberstehen.
Flussrevitalisierungen können psy-
chologisch also sowohl positiv als auch 
negativ wirken. Daher ist es notwendig, 
diese Wirkungen im Rahmen einer sozial-
wissenschaftlichen Evaluation zu quanti-
fizieren. Im Vordergrund steht dabei die 
Frage, ob bzw. wie stark die positiven 
Wirkungen überwiegen und wie verschie-
dene Aspekte der Massnahmen beurteilt 
werden. Zudem erlaubt eine sozialwissen-
schaftliche Evaluation der Bevölkerung 
ihre Meinung zu solchen Projekten aus-
zudrücken und – wenn diese Meinungen 
Bild 4. Die Forscherin Anne-Marie Kurth misst mit dem Glasfaserkabel feine Tempe-
raturveränderungen im Flussbett. Daraus kann auf veränderte Wechselwirkungen 
zwischen Bach- und Grundwasser geschlossen werden. (© Andri Bryner, Eawag).
Bild 5. Mit der Revitalisierung wurde die Zugänglichkeit zum Bach und die Aufen-
thaltsqualität am Bach deutlich verbessert. (© Andri Bryner, Eawag).
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tig» bis 4 = «absolut wichtig» beantwortet 
werden. Diese Fragen wurden 2014 nicht 
erneut gestellt, da davon ausgegangen 
werden kann, dass sich die Wichtigkeit 
aufgrund der baulichen Massnahmen 
nicht verändert. Zu denselben Aspekten, 
die auf der Wichtigkeitsdimension beurteilt 
wurden, gaben die Befragten sowohl 2013 
als auch 2014 zusätzlich an, wie zufrieden 
sie damit jeweils sind. Das Antwortformat 
reichte von -2 = «sehr unzufrieden» bis +2 
= «sehr zufrieden». Bild 6 stellt die Ergeb-
nisse als Wichtigkeits-Zufriedenheits-Ma-
trix dar.
Aus Bild 6 geht hervor, dass allen 
Aspekten eine hohe Wichtigkeit zuge-
schrieben wird, doch erwiesen sich As-
pekte mit Bezug zu Natur, Erscheinungs-
bild und Sicherheit als etwas wichtiger als 
Aspekte mit Bezug zur Infrastruktur. Vor 
der Revitalisierung drückten die Befragten 
im Durchschnitt eine mittlere Zufriedenheit 
mit allen Aspekten aus, während die Zu-
Wie die entsprechenden Daten er-
hoben und ausgewertet wurden und welche 
Ergebnisse resultierten, wird im Folgenden 
zusammengestellt. Ausführlichere Anga-
ben zu Methoden und weitere Resultate 
finden sich im Abschlussbericht des Pro-
jekts (von Lindern, Pahud, & Tobias, 2015).
2.2 Resultate
2.2.1 Wichtigkeit einzelner Massnah-
 men und Zufriedenheit damit
Die Anwohnenden wurden in der Erstbe-
fragung 2013 danach gefragt, wie wichtig 
sie bei einer Revitalisierung die Aspekte 
Sitz- und Rastplätze, Aussehen des Bach-
laufs, Zugangsmöglichkeiten zum Bach, 
das allgemeine Sicherheitsgefühl, Sicher-
heit für Kinder, Beleuchtung, Pflanzen und 
Bäume, Tierwelt, das Erscheinungsbild 
des Chriesbachs insgesamt und Angebote 
für Kinder finden. Die Wichtigkeit konnte 
auf einer Skala von 1 = «absolut unwich-
Chriesbach relativ gut: viele (2013, 47.5 %, 
2014, 42.8 %) gaben an, ca. wöchentlich 
oder sogar fast täglich den Chriesbach auf-
zusuchen. Damit stellen diese Stichproben 
eine gute Grundlage dar, um die folgenden 
Forschungsfragen zu untersuchen:
Im Text verwendete Abkürzungen
n Anzahl Fälle in der Analyse. Diese 
Information wird z. T. für jedes Jahr und 
z. T. zusammenfassend gegeben. Z. B. 
bedeutet n2013= 143–281, dass für die 
Befragung 2013 die Grösse, für welche 
am wenigsten Fälle vorliegen, mit 143 
Fällen gerechnet wurde, während für 
die Grösse, für welche am meisten Fälle 
vorliegen, 281 Fälle in Berechnungen 
eingingen.
M Mittelwert, also der Durchschnitt 
aller Werte
s Standard-Abweichung, welche 
ein Mass für die «Streuung» von Wer-
ten um den Mittelwert herum darstellt. 
Sie drückt aus, ob die Teilnehmenden 
sehr ähnliche (geringe Standardab-
weichung) oder sehr unterschiedliche 
(hohe Standardabweichung) Antwor-
ten gaben.
p Fehlerwahrscheinlichkeit eines 
Schlusses von der Stichprobe auf die 
Population. Ein Resultat ist statistisch 
signifikant, wenn die Wahrscheinlich-
keit, dass ein in der Stichprobe beob-
achteter Effekt nicht auch in der Ge-
samtpopulation beobachtet werden 
kann, p < 0.05 ist.
• Als wie wichtig werden verschiedene
 Aspekte oder Elemente des Chries-
 bachs betrachtet und wie veränderte 
 sich die Zufriedenheit bezüglich die-
 ser?
• Wie stark fühlen sich die Anwohnen-
 den mit dem Chriesbach positiv ver-
 bunden und wie veränderte sich dieses 
 Verbundenheitsgefühl?
• Inwiefern weist der Chriesbach Cha-
 rakteristika auf, die gemäss umwelt-
 psychologischer Theorien einen Erho-
 lungseffekt erwarten lassen und wie
 veränderten sich diese Charakteris-
 tika?
• Wie beurteilen die Befragten selber
 die Erholungswirkung eines Aufent-
 halts am Chriesbach und wie veränder-
 ten sich diese Beurteilungen?
• In welchem Zusammenhang stehen
 Veränderung der selbstberichteten Er-
 holungswirkungen mit Veränderun-
 gen der positiven Ortverbundenheit
 und Veränderungen der erholungs-
 wirksamen Charakteristika?
Tabelle 1. Soziodemografische Merkmale der befragten Anwohner und Anwohnerin-
nen für die Befragungen 2013 und 2014.
Bild 6. Wichtigkeits-Zufriedenheits-Matrix (Mittelwerte) für unterschiedliche Aspekte 
des Chriesbachs aus Sicht der Anwohner und Anwohnerinnen Wichtigkeit: n = 
204–238; Zufriedenheit 2013: n = 184–225 (schwarz), Zufriedenheit 2014: n = 181–233 
(grau)». Dargestellt sind für die Zufriedenheit die Wertbereiche von -2 bis 2 (x-Achse), 
für die Wichtigkeit die Bereiche 2 bis 4 (y-Achse). Die Wichtigkeit bezieht sich 
ausschliesslich auf die Angaben 2013, während für die Zufriedenheit sowohl die Daten 
aus 2013 und 2014 dargestellt sind.
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signifikante (alle p < 0.01) positive Verän-
derung ab. Das heisst, die Revitalisierung 
hat das Erholungspotenzial des Chries-
bachs deutlich erhöht.
2.2.4 Subjektive Beurteilung der
 Erholungswirkung
Neben der Einschätzung der erholungsför-
derlichen Charakteristika des Chriesbachs 
wurden die Anwohnenden auch nach sub-
jektiven Erholungswirkungen von Aufent-
halten am Chriesbach gefragt. Sieben 
Fragen bezogen sich auf verschiedene mit 
Stress und Erholung im Zusammenhang 
stehende Empfindungen (siehe Bild 9), zu 
denen die Befragten auf 5-stufigen Ska-
len angeben konnten, ob diese Empfin-
dung nach einem üblichen Aufenthalt am 
Chriesbach viel weniger (-2) , genau gleich 
(0) oder viel mehr (+2) empfunden werden 
als vor dem Chriesbachbesuch. Aus Bild 9 
geht hervor, dass bereits vor der Revitali-
sierung dem Chriesbach eine positive Er-
holungswirkung zugeschrieben wurde, 
welche durch die Revitalisierung gering-
fügig, aber statistisch signifikant (alle p ≤ 
0.04) erhöht werden konnte.
Diese eher kleinen Veränderungen 
stehen in Kontrast zu den deutlichen Ver-
änderungen bei den Beurteilungen der er-
holungsförderlichen Charakteristika des
Chriesbachs. Wir vermuten, dass es für die 
Antwortenden schwierig war, zurückbli-
ckend Empfindungen vor und nach einem 
Aufenthalt am Chriesbach zu beurteilen. 
Während wohl jeder sagen kann, ob er 
oder sie sich durch einen Chriesbachbe-
such z. B. entspannter oder weniger ent-
spannt fühlt, ist es schwierig zu beurtei-
len, um wie viel entspannter man sich nun 
genau fühlt. Dies zeigt die Bedeutung der 
Nutzung psychologischer Theorien auf. 
Psychologische Untersuchungen erlau-
ben es, die Erholungswirkung durch leich-
aufgrund umweltpsychologischer Theo-
rien eine Erhöhung des Erholungseffekts 
erwarten lassen. Die bereits erwähnte 
ART unterscheidet vier Dimensionen er-
holungsförderlicher Umwelten:
• Faszination: Wie sehr ein Ort die Auf-
 merksamkeit fesselt und Interesse
 weckt.
• «Weg sein» (being away oder psycho-
 logische Distanz): Wie sehr ein Ort es
 erlaubt, sich vom Alltag oder von
 stressreichen Situationen zu distan-
 zieren, zu entspannen und nur an das
 zu denken, was einem gerade gefällt.
• Kompatibilität: Inwiefern ein Ort Mög-
 lichkeiten für das bietet, was eine Per-
 son dort machen möchte und somit 
 Wohlbehagen und Wohlbefinden aus-
 löst.
• Kohärenz: Inwieweit ein Ort eine‚ «ei-
 gene Welt» darstellt, in die man eintau-
 chen und auf die man sich voll und ganz
 einlassen kann. 
Die Evaluationen dieser vier As-
pekte wurden mit jeweils einer Frage er-
hoben, wobei auf die Skala von Felsten 
(2009) zurückgegriffen wurde. Die Items 
konnten auf einer 5-stufigen Skala (-2 = 
überhaupt nicht; +2 = sehr stark) beant-
wortet werden. Je höher der Wert, desto 
stärker fördert die Umwelt psychische Er-
holungsprozesse und trägt zu Gesundheit 
und Wohlbefinden bei.
Bild 8 fasst die Resultate zu er-
holungsförderlichen Charakteristika des 
Chriesbachs zusammen. In der Befra-
gung 2013 wird fast allen Aussagen nur 
teilweise oder im Fall der Kohärenz sogar 
noch weniger zugestimmt. Allerdings ist 
die Standardabweichung recht hoch, was 
auf ein weites Spektrum von Beurteilungen 
schliessen lässt. Im Gegensatz zu den Er-
gebnissen der ersten Befragung zeichnet 
sich in der Befragung 2014 eine statistisch 
friedenheit mit allen Aspekten nach der Re-
vitalisierung deutlich höher eingeschätzt 
wird. Die stärkste Veränderung findet sich 
beim Aussehen des Bachlaufs, zu der die 
Antwortenden vor der Revitalisierung die 
tiefste und nach der Revitalisierung die 
höchste Zufriedenheit ausdrückten. Alle 
Veränderungen sind statistisch signifikant 
(p < 0.01). Die Revitalisierungsmassnah-
men führten also nicht nur insgesamt zu 
einer erhöhten Zufriedenheit, sondern 
auch zu einer positiveren Bewertung aller 
untersuchten Einzelaspekte.
2.2.2 Positive Verbundenheit zum
 Chriesbach
Während sich die vorhergehende Frage-
stellung auf spezifische Teilaspekte des 
Chriesbachs bezog, untersuchten wir 
auch, ob der Chriesbach als Ganzes einen 
Ort darstellt, mit dem sich die Anwohnen-
den in positiver Weise verbunden fühlen. 
Es wurden fünf Fragen formuliert (z.B. «In 
wie weit war und ist der Chriesbach für Sie 
ein wichtiges Stück Heimat?»), die auf einer 
Skala von -2 = «überhaupt nicht» bis +2 = 
«sehr stark» beantwortet werden konnten. 
Hohe Werte bedeuten eine starke, positive 
Verbundenheit mit dem Ort.
Aus Bild 7 geht hervor, dass in der 
Befragung 2013 fast allen Aussagen nur 
teilweise zugestimmt wird, allerdings bei 
einer zum Teil recht hohen Standardab-
weichung. In den Ergebnissen der Befra-
gung 2014 zeichnet sich eine positive Ver-
änderung ab: In allen Bewertungsdimen-
sionen wird der Chriesbach nun statistisch 
signifikant besser bewertet (p < 0.01). Be-
sonders ausgeprägt ist dies bei der Beur-
teilung, ob der Chriesbach «gemocht wird, 
wie er ist bzw. wie er war». Auch sind die 
Standardabweichungen geringer, also die 
Antworten ähnlicher geworden. Dieses 
Resultat spricht für einen Erfolg der Revi-
talisierung, da sich die Anwohnenden nach 
der Revitalisierung stärker bzw. positiver 
mit dem Chriesbach verbunden fühlen. 
Das Resultat bedeutet aber auch, dass die 
Revitalisierung von vielen Anwohnenden 
als kritische Veränderung eines wichtigen 
Ortes empfunden wurde, was sich negativ 
auf die Beurteilung auswirken könnte. Da-
rauf wird später noch näher eingegangen.
 
2.2.3 Erholungsförderliche Charakteris-
 tika der Umwelt
Obwohl die Anwohnenden direkt befragt 
werden können, wie stark sie ein Aufent-
halt am Chriesbach erholt (siehe nächs-
ten Unterabschnitt), soll zunächst unter-
sucht werden, ob sich Charakteristika 
des Chriesbachs verändert haben, die 
Bild 7. Mittelwerte und Standardabweichungen von Antworten, welche die positive 
Verbundenheit mit dem Chriesbach für die Befragungen 2013 und 2014 ausdrücken 
(2013: n = 226–232; 2014: n = 225–232).
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mit dem Chriesbach, die Veränderung der 
Erholungsförderlichkeit und die subjektive 
Beurteilung der Erholungswirkung nach 
der Revitalisierung durch jeweils einen 
Wert ausgedrückt. Dazu wurden die Mittel-
werte der Antworten auf die verschiedenen 
Fragen, mit denen einer der Faktoren 2013 
erhoben wurde, vom Mittelwert der Ant-
worten 2014 abgezogen, um ein Mass für 
die Veränderung in der jeweiligen Dimen-
sion zu erhalten bzw. wurde für die subjek-
tive Erholungswirkung der Mittelwert der 
Antworten von 2014 verwendet. Bild 10 
zeigt die resultierenden ß-Werte: Während 
erwartungsgemäss die Veränderung er-
holungsförderlicher Charakteristika einen 
starken und statistisch signifikanten posi-
tiven Zusammenhang zur subjektiv emp-
fundenen Erholungswirkung nach der Re-
vitalisierung aufweist (ß = 0.553, p = 0.01), 
ergibt sich ein negativer Zusammenhang 
zwischen der Veränderung der positiven 
Verbundenheit zum Chriesbach und der 
subjektiv empfundenen Erholungswirkung 
(ß = -0.441, p = 0.04). Das heisst, die Tatsa-
che, dass sich die positive Verbundenheit 
zum Chriesbach verbesserte und damit 
veränderte, wirkt sich negativ auf die emp-
fundene Erholungswirkung von Aufenthal-
ten am Chriesbach aus. Obschon sich die 
Befragten am revitalisierten Chriesbach 
besser erholen können als vorher, wird ein 
Teil dieser positiven Wirkung durch nega-
tive Effekte der Veränderung kompensiert. 
Aufgrund der Studie von Junker & Buch-
ecker (2008) könnten Ärger über die Bau-
arbeiten, das «sich an den neuen Chries-
bach gewöhnen müssen» oder das Gefühl, 
dass «von aussen» darüber bestimmt wird, 
wie der Chriesbach aussehen soll, solche 
negativen Wirkungen verursachen. Es ist 
aber auch zu erwarten, dass sich diese ne-
gativen Wirkungen mit der Zeit abbauen 




Revitalisierungen von Gewässern soll-
ten nicht nur aus einer ökologischen und 
ökonomischen Perspektive geplant und 
evaluiert werden, sondern auch aus einer 
sozialen. Einerseits können Revitalisierun-
gen gerade auch auf der sozialen und psy-
chologischen Dimension einen grossen 
Mehrwert bedeuten, der zur Begründung 
solcher Projekte herangezogen werden 
kann. Andererseits bedeuten Revitalisie-
rungen stets auch grössere Eingriffe in 
vertraute Umgebungen, welche negative 
Reaktionen hervorrufen können. Oft wird 
ein Nutzen von Revitalisierungen für die 
und der Veränderung der Evaluationen be-
züglich erholungsrelevanter Charakteris-
tika erklärt. Im Rahmen von Regressions-
analysen werden Zusammenhänge auf 
ähnliche Weise quantifiziert wie bei Kor-
relationen, es wird aber berücksichtigt, 
dass ein Teil des Zusammenhangs eines 
Faktors mit einem anderen auch für den 
Zusammenhang anderer Faktoren verant-
wortlich ist. So ist z. B. anzunehmen, dass 
ein Teil der Zunahme an positiver Verbun-
denheit mit dem Chriesbach auch darauf 
zurückzuführen ist, dass sich die erho-
lungsförderlichen Charakteristika verbes-
sert haben. Wird dieser Teil des Zusam-
menhangs herausgenommen, kann der 
verbleibende Zusammenhang anders aus-
sehen, als wenn man nur Ortsverbunden-
heit und empfundene Erholungswirkung 
vergleicht. Das Resultat einer Regres-
sionsanalyse sind sogenannte ß-Werte, 
welche gleich interpretiert werden können 
wie Korrelationen: je grösser ß desto stär-
ker ist der Zusammenhang.
Für jede Person wurden die Ver-
änderungen der positiven Verbundenheit 
ter erfassbare Charakteristika der Umwelt 
zu erheben, da gewisse Selbsteinschät-
zungen Antwortende überfordern können.
2.2.5 Zusammenhänge zwischen
 Wirkungen der Revitalisierung
Die bisher präsentierten Resultate zeigen 
insgesamt durchwegs positive Effekte der 
Revitalisierung. Die Nutzung der Daten von 
Personen, die sowohl vor als auch nach 
der Massnahme den Fragebogen ausfüll-
ten, sowie komplexerer Analyseverfahren 
erlauben aber ein vertiefendes Verständnis 
der psychologischen Wirkung der Revita-
lisierung. Dies wird am Beispiel der Unter-
suchung folgender Frage demonstriert: 
Könnte die Tatsache, dass eine vertraute 
Umwelt verändert wurde, negative Wir-
kungen auf die empfundene Erholungs-
wirkung haben, obwohl insgesamt die 
positiven Wirkungen überwiegen (wie die 
bisherigen Analysen zeigten)? Dafür wurde 
eine Regressionsanalyse gerechnet, die 
die Veränderung der empfundenen Erho-
lungswirkung mit der Veränderung der po-
sitiven Verbundenheit mit dem Chriesbach 
Bild 8. Mittelwerte und Standardabweichungen für die Dimensionen Faszination, 
psychologische Distanz, Kompatibiliät und Kohärenz vor und nach der Revitalisierung 
(2013: n = 227–230; 2014: n = 228–230=. Der Anstieg in den Mittelwerten spricht für ein 
erhöhtes Erholungspotenzial des Chriesbachs.
Bild 9. Mittelwerte und Standardabweichungen für die selbsteingeschätzte Erho-
lungswirkung der Chriesbachaufenthalte, bevor die Bauarbeiten begonnen haben 
(2013: n = 202–226) und nach der Revitalisierung (2014: n = 211–219).
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sierungen als längerfristige Prozesse be-
trachtet und auch entsprechend evaluiert 
werden. Die Vegetation muss sich ausbil-
den, neue Nutzungsgewohnheiten müs-
sen sich einschleifen, negative Effekte der 
Veränderung können sich abbauen und 
das revitalisierte Gewässer kann neue Per-
sonenkreise anziehen. Dies heisst, dass (6) 
zumindest eine weitere Datenerhebung ei-
nige Jahre nach dem Abschluss der Bauar-
beiten durchgeführt werden sollte. Bei der 
sozialwissenschaftlichen Erfolgskontrolle 
der Chriesbachrevitalisierung ist mit die-
sem methodischen Vorgehen ein Grund-
stein gelegt worden, um soziale Nachhal-
tigkeit in die planerische Praxis zu integ-
rieren, womit das Projekt einen wichtigen 
Impuls für die Zukunft setzt.
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Bevölkerung als gegeben betrachtet und 
negative Auswirkungen werden ignoriert. 
Das kann Widerstände gegen ähnliche 
Projekte verstärken. Sozialwissenschaft-
liche Evaluationen können differenziert 
erfassen, welche Auswirkungen Revitali-
sierungen auf die Bevölkerung haben. So 
kann in künftigen Projekten besser auf die 
Anliegen der Bevölkerung eingegangen 
und somit der Nutzen von Revitaliserun-
gen maximiert werden.
Im Rahmen dieses Artikels wurden 
einige zentrale Resultate der Evaluation 
der Revitalisierung des Chriesbachs prä-
sentiert. Es zeigte sich, dass die Revitali-
sierung nicht nur als Ganzes, sondern hin-
sichtlich einer Vielzahl von Aspekten die 
Zufriedenheit der Bevölkerung mit diesem 
Bach deutlich verbessert hat. Die Beurtei-
lung des Chriesbachs auf verschiedenen, 
aus der umweltpsychologischen Literatur 
abgeleiteten Dimensionen zeigte, dass die 
positive Verbundenheit zum Chriesbach 
verstärkt und dessen Erholungspotenzial 
verbessert wurden. Auch empfinden Nut-
zerinnen und Nutzer nun einen stärkeren 
Erholungseffekt durch Aufenthalte am 
Chriesbach. Eine genauere Analyse der 
Veränderungen bringt dann aber auch eine 
negative Wirkung zutage: Auch wenn ein 
Ort zum Besseren verändert wird, so kön-
nen sich die Veränderungen an sich doch 
negativ auf bestimmte Erlebensdimensio-
nen (wie z. B. Erholungserleben) auswir-
ken. Im Falle des Chriesbachs überwiegen 
die positiven Wirkungen durch die Verbes-
serung des Erholungspotenzials allerdings 
klar die negativen Wirkungen, doch kann 
dies bei anderen Revitalisierungen auch 
umgekehrt sein.
Wichtig für eine aussagekräftige 
und glaubwürdige Evaluation einer Revi-
talisierung hinsichtlich derer Auswirkun-
gen auf die Bevölkerung ist, dass Daten (1) 
vor und nach den baulichen Massnahmen 
(2) von einer repräsentativen Stichprobe 
(3) mittels einer Befragung bzw. sozial-
wissenschaftlich anerkannten Methoden 
erhoben werden. (4) Dabei sollte neben 
direkten Fragen z. B. nach der Erholungs-
wirkung auch Fragen verwendet werden, 
die aus psychologischen Theorien abge-
leitet werden, um grundlegende Aspekte 
zu erfassen und Daten von höherer Quali-
tät und mit mehr Aussagekraft zu erhalten. 
(5) Wenn möglich sollten Daten von Per-
sonen erhoben werden, die Fragebögen 
vor und nach den Massnahmen ausfüll-
ten, und diese Daten sollten mit aufwendi-
geren statistischen Verfahren untersucht 
werden, um verstecktere Prozesse besser 
zu verstehen. Schliesslich sollten Revitali-
Bild 10. Während sich die wahrgenommene Veränderung in der Erholungsförderlich-
keit der Umwelt positiv auf die subjektive Beurteilung der Erholungswirkung nach dem 
Besuch am revitalisierten Bach auswirkt, ist der Effekt der wahrgenommenen Verän-
derung in der positiven Verbundenheit mit dem Chriesbach negativ für die subjektive 
Beurteilung der Erholungswirkung (F(2,71) = 3.579, p = 0.03, n = 74).
